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Abb. 1: Lage des Erdwerks in der „Rotenbreite“ bei Borgentreich-Bühne. Maßstab 
1:25.000 (Grundlage: Geobasisdaten der Kommunen und des Landes NRW © 
Geobasis NRW 2014).

Titelbild: Orthofoto des Erdwerks mit Umland; Wall und Durchlass sind gelb eingezeich-
net (Foto: Arctron 3D GmbH; grafische Bearbeitung: Altertumskommission für Westfa-
len/St. Hofer).
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Das Erdwerk in der „Rotenbreite“ 
bei Borgentreich-Bühne, Kreis Höxter

Fritz Jürgens

Anfahrt

Das Erdwerk wird erreicht, indem man auf der A 44 kommend die 
Ausfahrt 65 bei Warburg nimmt und Richtung Brakel fährt. Bei Hohen-
wepel auf die B 241 in Richtung Borgentreich abbiegen. Nach etwa 
7 km an der Kreuzung rechts auf die L 763 fahren. Diese nach etwa 
4 km, kurz vor der Ortschaft Bühne wieder verlassen, um dem Eversha-
gen auf der linken Seite für 3 km zu folgen. Dann gelangt man an 
eine weitere Kreuzung. Hier nach rechts in den Eversweg einbiegen. 
Nach etwa 400 m bestehet die Möglichkeit, hinter einem Gehöft, der 
Elendsburg, am Wegrand zu parken. Am Ende der geteerten Straße 
gabelt sich der Weg. Rechterhand gelangt man fußläufig zu einem 
Waldstück, in dem etwa 150 m hinter dem Waldrand der westliche 
Graben des Erdwerks kreuzt. Dies ist an einem schmalen Forstweg zu 
erkennen, der nach Süden im ehemaligen Graben verläuft (Abb. 2). 
Folgt man dem Hauptweg weitere 450 m, ist auf der linken Seite, also 
nördlich, der Doppelwall zu erkennen, der das Erdwerk nach Osten 
abriegelt.
Auf dem Acker westlich der Elendsburg befindet sich ein mit Gras be-
wachsener Hügel von etwa 6 m Durchmesser. Hierbei handelt es sich 
um die Reste der „Stumpfen Warte“, die im Jahre 1429 zum Schutz 
einer großen Territoriallandwehr gebaut wurde. 

Geologie und Naturraum

Das Erdwerk in der „Rotenbreite“ liegt im Gebiet der Stadt Borgent-
reich, nahe dem Stadtteil Bühne, auf einem etwa 60 m hohen Berg-
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rücken, der die Warburger Börde nach Nordosten hin abschließt. 
Der geologische Untergrund besteht aus Mergelgestein, das von ei-
nem dünnen Schichtpaket Lösslehm überlagert wird. Absolut liegt die 
Anlage 280 m bis 300 m über NN. Nach Norden und Süden fällt 
der Bergrücken steil ab und wird von vielen wasserführenden Tälern 
durchschnitten. Nach Westen und Osten verbreitert sich der Bergrü-
cken. Der Ostwall des Erdwerks liegt auf der schmalsten Stelle, die 
nur etwa 80 m breit ist. Fortifikatorisch handelt es sich hierbei um die 
vorteilhafteste Position in der näheren Umgebung.
Derzeit ist das Areal zum Großteil mit einer 20- jährigen Fichten- und 
Buchenmonokultur bepflanzt. Einzig der Nordostteil liegt brach, ist 
aber mit dichtem Buschwerk bestanden. In den 1930er- Jahren war 
das Areal mit einem lichten Buchenwald bewachsen. Einen solchen 
Bewuchs zeigen auch die ältesten Landkarten, welche Anfang des 
19. Jahrhunderts erstellt wurden. Im Mittelalter wurden die Flurstücke 
als Ackerland verwendet. 

Abb. 2: An dieser Stelle erkennt man die Reste des westlichen Walles mittig am linken 
Bildrand; Ansicht nach Süden (Foto: F. Jürgens).
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Aufgrund des Reliefs wurde das Areal seit der Frühen Neuzeit land-
wirtschaftlich nicht mehr genutzt, was zu einer außerordentlich guten 
Erhaltung der Wälle und Gräben im Waldgebiet führte.

Forschungsgeschichte

Die Wallanlage in der „Rotenbreite“ zwischen der Stadt Borgentreich 
und dem östlich gelegenen Ortsteil Bühne wurde im Juni 1935 durch 
den Landwirtschaftsrat Fritz Hammann aus Warburg und den Borgent-
reicher Ortsheimatpfleger Clemens Brilon entdeckt. Sie interpretierten 
die Anlage als Wallburg und ließen sie durch das Katasteramt Warburg 
im darauf folgenden September vermessen. Brilon sah einen Zusam-
menhang zwischen der entdeckten Anlage und der Ortsbezeichnung 
„Rodenburch“, die durch eine Urkunde des Jahres 1429 zur Errichtung 
einer großen Landwehr überliefert ist. Folglich werden die Namen „Ro-
denburch“, „Roten-, Rauen- oder Ravensburg“ gebraucht. Am 12. No-
vember 1935 wurde die Entdeckung der „germanischen Wallburg“ in 
der lokalen Presse gemeldet. 
Die auf die Anlage aufmerksam gemachte Altertumskommission für 
Westfalen ließ die Wälle im September 1938 durch den Architekten 
Klein vermessen und einen Plan mit dem Umriss und vier Wallprofi-
len erstellen (Abb. Klapptafel). Zusätzlich zu den bereits geborgenen 
Silexartefakten, die eine Nutzung in der Steinzeit bezeugen, meldete 
Hammann 1939 den Fund von zwei eisernen Lanzenspitzen und ei-
ner römischen Terra Sigillata -Scherbe, welche in das 1. Jahrhundert 
n. Chr. datiert wurde. Diese kaiserzeitliche Datierung wurde von den 
Fachleuten angenommen und die Rotenburg galt somit lange Zeit als 
eine altgermanische Befestigung aus der Zeit der römischen Okkupati-
on Germaniens, also von 12 v. Chr. bis 16 n. Chr.
Am 12. April 1951 bereiste August Stieren, der damalige Direktor des 
Landesmuseums Münster und Vorsitzender der Altertumskommission für 
Westfalen, die „Rotenbreite“ und dokumentierte in einem Bericht die 
Wallsituationen fotografisch. Er vermutete aufgrund der unterbrochenen 
Wälle, dass die Burg nicht fertiggestellt wurde oder es sich um eine 
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einfache Wegesperre und nicht um eine Befestigung handle (Abb. 3). 
Die damals einsetzende und bis heute bestehende dichte Bewaldung 
erschwerte zunehmend die Prospektionen. Nach einer Begutachtung 
im Mai 1970 stellte Gerhard Mildenberger von der Universität Bochum 
zur Diskussion, dass die Anlage aufgrund der stärkeren Ausprägung 
des Ostwalls zweiphasig sein könnte. In der Festschrift zum 700- jähri-
gen Stadtjubiläum Borgentreichs erschien ein Beitrag zur Vorgeschichte 
der Umgebung, in dem Anton Doms die Vermutung äußerte, dass der 
Ostwall ein Teil der im Jahre 1429 errichteten Landwehr sein könnte. Er 
erkannte weiterhin einige Wölbäcker im Inneren der Anlage.
Anfang der 1980er- Jahre prospektierten die Brüder Hans-Werner und 
Elmar Peine aus Bühne die Umgebung und fanden in der Wallanlage 
Keramik vorgeschichtlicher Machart und einige Silexartefakte, darun-
ter zwei Pfeilspitzen. Daraufhin beging Peter Glüsing von der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster mit einer studentischen Arbeitsge-

Abb. 3:  Die Wallterrasse  am  Südhang  nach Osten  fotografiert  im  Jahr  1951  durch 
A. Stieren (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen).
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meinschaft regelmäßig die Anlage und publizierte einige Ergebnisse, 
darunter auch eine Fundtafel in der Festschrift zum Jubiläum des Orts 
Bühne im Jahr 1990. Durch die Silex- und Keramikfunde erkannte er in 
der Wallanlage ein Erdwerk der Michelsbergkultur. Die Prospektionen 
wurden bis zum Jahr 1998 fortgesetzt. Eine systematische Auswertung 
der Funde erfolgte allerdings erst 2012 im Vorfeld dieser Publikation, 
ebenso wie weitere Prospektionstätigkeiten. Die dichte Bepflanzung 
erschwert großflächige Begehungen und erklärt die im Vergleich zu 
anderen Erdwerken recht geringe Fundmenge (Abb. 4).
Zur Erforschung der mittelalterlichen Kulturlandschaft, insbesondere um 
die Wüstung Eddessen, ließ die LWL-Archäologie für Westfalen im Jahr 
2011 einen Laserscan anfertigen, der neben vielen Wölbäckern auch 
die hervorragend erhaltenen Wälle und Gräben des Erdwerks in der 
„Rotenbreite“ dokumentiert. Im Frühjahr 2013 erfolgte die erste archäo-
logische Untersuchung der Anlage. Dabei wurde durch die Außenstel-

Abb. 4: Die gleiche Perspektive wie Abb. 3, hier im Jahr 2012. Der Bewuchs erschwert 
systematische Prospektionen (Foto: F. Jürgens).
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le Bielefeld der LWL-Archäologie für Westfalen der westliche Graben 
geschnitten. Neben einem vollständigen Grabenprofil konnte die jung-
steinzeitliche Datierung des Erdwerks bestätigt werden, da es sich bei 
den Funden aus der Grabenverfüllung ausschließlich um michelsberg-
zeitliches Fundmaterial handelte.

Aufbau der Wall -Graben-Anlage

Die Wall -Graben-Anlage in der „Rotenbreite“ hat einen nierenförmigen 
Grundriss und umschließt ein Areal von etwa 9,5 ha Größe. Von Westen 
nach Osten dehnt sie sich etwa 460 m und von Norden nach Süden 
etwa 290 m aus. Ein Graben umschließt die Anlage vollständig und wird 
teilweise von einem flachen Wall auf der Innenseite begleitet. Ebenso 
sind die steil abfallenden Hänge im Norden und Süden befestigt. Frühe-
re Vermutungen, dass der Nordhang nicht zusätzlich gesichert wurde, 
konnten durch den LIDAR-Scan widerlegt werden, da auf ihm der Rest 
eines Grabenverlaufs erkennbar ist, dessen Erhaltung aber durch Ero-

Abb. 5: Der Doppelwall im Osten nach Süden fotografiert im Jahr 1951 durch A. Stieren 
(Foto: LWL-Archäologie für Westfalen).
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sion äußerst schlecht ist (siehe Abb. 12, Heftmitte). Zu beobachten ist 
weiterhin, dass der Grabenverlauf an den Hängen streng dem Relief 
folgt und eine kleine Terrasse ausbildet. Im Westen wird hingegen eine 
Kuppe durchschnitten und somit bleibt das natürliche Relief unberück-
sichtigt. Die Breite der erhaltenen Gräben beträgt etwa 4 m bis 5 m. Der 
östlichen Seite der Befestigung ist ein weiterer Wall vorgelagert, womit 
die engste Stelle des Bergrückens mit einem Doppelwall abgeschlossen 
wird (Abb. 5). Diese Erweiterung ist am besten erhalten und vermutlich 
mittelalterlicher Zeitstellung. Erdbrücken oder sonstige Zugänge, wie sie 
aus ähnlichen Anlagen bekannt sind, konnten in der „Rotenbreite“ nicht 
identifiziert werden. Anzunehmen ist aber ein Zugang von Westen und 
Osten. Ebenfalls ist nicht festzustellen, ob die Anlage über eine Palisade 
verfügte, wie sie in einigen anderen Erdwerken vorkommt. Unzweifelhaft 
ist aber, dass sie durch die Lage an der Engstelle des Bergrückens einen 
sehr defensiven und fortifikatorischen Charakter besaß.

Die Grabung im Jahr 2013

Im Rahmen eines Forschungsschwerpunkts der LWL-Archäologie für 
Westfalen, Außenstelle Bielefeld, wurde im Sommer 2013 eine Son-
dage durch den westlichen Graben des Erdwerks angelegt (Abb. 6). 
Ziel der Grabung war es, neue Erkenntnisse über den Aufbau und die 
Datierung des Grabens zu gewinnen. Der Schnitt war 16 m lang und 
variierte durch den Baumbestand zwischen 1,20 m und 1,80 m Breite. 
Hierbei konnte festgestellt werden, dass der Graben etwa 2 m in das 
anstehende rote und graugrüne Mergelgestein eingetieft ist (Abb. 7). 
Wie für die michelsberger Erdwerke typisch, handelt es sich um einen 
Sohlgraben, dessen Breite ursprünglich etwa 6 m betrug. Die Innenkan-
te ist steil ausgearbeitet, während die äußere Seite flach ausläuft. Wei-
terhin fanden sich Reste von Mergel, der als Aushub aus den tieferen 
Grabenschichten an der Innenseite zu einem Wall aufgeworfen worden 
war. Bereits während des Neolithikums, als der Graben offen lag, kam 
es durch Erosion zu einem Erdrutsch an der Grabeninnenseite, sodass 
ein Teil der Grabenwand abrutschte.
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Abb. 7: Schnitt durch den Westgraben; zu erkennen ist der in den anstehenden Mer-
gelfels eingetiefte Graben. Die kompakten grauen Mergelpakete links stellen die Reste 
des Walles auf der Innenseite dar, der aus dem Grabenaushub aufgeschüttet wurde. 
Eine Erosionsschicht aus hellgrauem Mergel an der  linken Grabenwand zeigt, dass 
der Graben schon während seiner kurzen Bestandsdauer teilweise zugespült wurde. 
Bei dem braunen Schichtpaket am  linken Bildrand handelt es sich um die Reste der 
mittelalterlichen Wölbäcker (Grafik: LWL-Archäologie für Westfalen/H.-O. Pollmann).

Abb. 6: Der Sondageschnitt durch den Westgraben von Osten aufgenommen; zu erken-
nen sind die Reste des Walles im vorderen Bildbereich sowie der sich dahinter befinden-
de Graben (Foto: LWL-Archäologie für Westfalen/H.-O. Pollmann).
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Abb. 8: Silexfunde der Grabung im Jahr 2013: 1 und 3 Klingenbruchstücke; 2 beschä-
digte trianguläre Pfeilspitze; Maßstab 1:1 (Zeichnung: LWL-Archäologie für Westfalen).

1 2 3
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Im Grabenaushub fanden sich etwa 25 mit Quarzit gemagerte Keramik-
fragmente, wobei es sich ausschließlich um Wandscherben handelte. 
Zum Fundgut zählten weiterhin zehn Flintartefakte, u. a. eine beschädig-
te kraquelierte Pfeilspitze, eine 4,6 cm lange Klinge und ein ebenfalls 
kraqueliertes Klingenbruchstück (Abb. 8). Die Fundstücke befanden sich 
in der Grabenverfüllung und sind alle als jungneolithisch anzusprechen, 
woraus sich schließen lässt, dass die Anlage im Jungneolithikum errich-
tet wurde und nur kurze Zeit offen lag. 
Die archäobotanische Untersuchung einer Erdprobe aus der Graben-
sohle erbrachte keine Ergebnisse, da außer einigen Holzkohlepartikeln 
kaum organisches Material erhalten war. 

Nutzungsphasen

Das Jungneolithikum

Aufgrund der Funde bei den Prospektionen 2012 und der Grabung 
im Jahr 2013 konnte der Zeitpunkt der Errichtung des Erdwerks in das 
Jungneolithikum (4200–3500 v. Chr.) datiert werden. In dieser Perio-
de siedelten die Menschen der „Michelsberger Kultur“ in Ostwestfalen. 
Diese archäologische Kulturgruppe ist nach einem Fundort in Baden-
Württemberg benannt. Charakteristisch für sie ist die Errichtung großer 
Grabenanlagen, den sogenannten Erdwerken.
Die Keramik dieser Epoche lässt sich durch eine typische Quarzitmage-
rung leicht identifizieren, so auch bei den Oberflächenfunden aus der 
„Rotenbreite“, welche fast ausschließlich mit Quarzitbruchstücken mit 
einem Durchmesser von bis zu 5 mm gemagert sind. Ihr Brand ist relativ 
hart. Eine Ausnahme bildet ein recht fein gemagertes Keramikfragment, 
welches aber auch dunkler ist als die sonst eher rötlich/ockerfarbenen 
Stücke. Einen Hinweis auf eine lokale Keramikproduktion gibt Quar-
zitgestein, das vor Ort nicht natürlich vorkommt, aber im Fundmaterial 
vorhanden ist. Insgesamt sind bisher etwa 100 Scherben gesammelt 
worden, darunter Randscherben und verzierte Stücke. Aufgrund der 
landwirtschaftlichen Nutzung des Geländes im Mittelalter ist die Frag-
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Abb. 9:  Bisher  unpublizierte  Prospektionsfunde  aus  der  Rotenbreite:  1–7  Keramik; 
Maßstab 1:1 (Zeichnung: 1–4 F. Jürgens; 5–7 LWL-Archäologie für Westfalen).

1

2 3

4 5

6 7
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mentierung der Funde sehr groß. Die maximale Größe beträgt 4 cm. 
Drei der Randscherben sind mittlerweile verschollen, aber als Zeich-
nung erhalten (Abb. 10, 5–7). Glüsing hielt eine Zugehörigkeit zu 
Michelsberger Trichterrandgefäßen für möglich. Die verzierten Wand-
scherben sind mit runden Eindrücken (Abb. 9, 1), Einstichen (Abb. 9, 3) 
sowie einer als Fragment erhaltenen Knubbe, welche von einer Linie 
begleitet ist (Abb. 9, 2), versehen.
Bereits Brilon und Hammann fanden Silexwerkzeuge in Form von Pfeil-
spitzen und Klingen, die jedoch im Krieg verloren gingen. Glüsing pu-
blizierte 1990 eine Tafel der von ihm und den Brüdern Peine gemach-
ten Funde (Abb. 10). Hierbei handelt es sich um Pfeilspitzen, Kratzer, 
Schaber, Meißel und Klingen beziehungsweise deren Bruchstücke. Ers-
tere sind triangulär mit gerader oder konvexer Basis und typisch für das 
Jungneolithikum. Von Interesse ist die größte Spitze (Abb. 10,3), da sie 
Schleifspuren besitzt, die somit Hinweise auf ihre Herstellung und eine 
vorherige Nutzung geben. Besonders in Nordeuropa hat man aus Feu-
erstein hergestellte Beile geschliffen. Exemplare dieser Silexbeile wurden 
auch in der Warburger Börde gefunden, was wahrscheinlich macht, dass 
die Spitze aus einem Beilbruchstück umgearbeitet worden ist. Das Roh-
material ist westeuropäischer Import aus der Maasregion. Auch die Klin-
ge und die Klingenbruchstücke sind aus diesem Rohmaterial hergestellt 
(Abb. 10, 8–10). Der Klingenkratzer hingegen ist aus nordischem Flint 
gefertigt (Abb. 10, 5). Hieran zeigen sich die weitragenden Handelskon-
takte dieser Zeit, die notwendig waren, um an seltene Rohmaterialien zu 
gelangen. Jüngere Prospektionen erbrachten weitere Silexgegenstände. 
Hierunter befanden sich wieder Klingenbruchstücke (Abb. 11, 6–7) 
und ein Klingenkratzer (Abb. 11, 3). Besonders interessant ist eine wei-
tere trianguläre Pfeilspitze mit leicht konkaver Basis (Abb. 11, 1). An 
ihrer Lateralseite befindet sich Sichelglanz, welcher entsteht, wenn man 
Getreide mit Silexgeräten schneidet. Die Kieselsäure in den Halmen be-
wirkt die Herausbildung einer transparenten Lackschicht, was bedeutet, 
dass die Pfeilspitze aus einer Klinge herausgearbeitet worden ist, die 
vorher zur Getreideernte genutzt wurde. Somit liegt der indirekte Nach-
weis für jungneolithischen Ackerbau in der Warburger Börde vor. Aus 
dem Grabenschnitt stammt eine fragmentierte trianguläre Pfeilspitze, 
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Abb. 10: Prospektionsfunde der Brüder Peine sowie von P. Glüsing: 1–3 Pfeilspitzen; 
4–6 Kratzer, Schaber; 7 Meißel; 8–10 Klinge, Klingengerätbruchstücke; Maßstab 1:1 
(nach Glüsing 1990).

1 2

3 4 5

6 7 8

9 10
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Abb. 11: Bisher unpublizierte Prospektionsfunde aus der Rotenbreite: 1–9 Silex; Maß-
stab 1:1 (Zeichnung: F. Jürgens).

1 2 3

4 5 6

7 8 9

die kraqueliert ist, also, wie viele andere Fundstücke auch, Spuren von 
Hitzeeinwirkung zeigt. Auch zwei Klingen fanden sich im Graben. All-
gemein sind die Silexgeräte des Neolithikums eher unspezifisch, einzig 
die Pfeilspitzen bilden eine Ausnahme, weil sie mit ihrer konkaven Basis 
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deutliche Bezüge zum Jungneolithikum aufweisen. Zum Fundmaterial 
zählen weiterhin zahlreiche Abschläge, die als Produktionsabfall ein 
Beleg für die Geräteproduktion vor Ort sind. 
Im Gegensatz zu den anderen Fundplätzen der Michelsberger Kultur 
in der Warburger Börde sind von der „Rotenbreite“ keine Steingeräte 
bekannt, abgesehen von ein paar Mahlsteinfragmenten. Die sonst re-
lativ häufig auftretenden Steinbeile finden sich zwar im Umfeld, aber 
nicht in der Anlage selber, was aber der für Prospektionen ungünstigen 
Bewuchssituation geschuldet sein dürfte. Den einzigen Hinweis auf ein 
Beil, allerdings aus Silex, gibt die erwähnte verschollene Pfeilspitze von 
den Prospektionen der Brüder Peine, die vermutlich sekundär aus einem 
Beil hergestellt wurde.
Da bisher keine naturwissenschaftliche Datierung des Erdwerks möglich 
war, kann dieses nur über Analogien chronologisch eingeordnet wer-
den. Während der Michelsberger Kultur gab es zwei Phasen, in denen 
zahlreiche Erdwerke errichtet wurden. Eine frühe um 4200 v. Chr., also 
direkt am Anfang der Kulturstufe, und eine Welle an deren Ende, also 
ab 3800 v. Chr. Die mit der C14-Methode datierten Anlagen in der 
Warburger Börde und Umgebung – Warburg-Rimbeck, Brakel oder 
Calden – entstammen alle dem Zeitraum der Stufe Michelsberg V. Auch 
im Erdwerk von Salzkotten-Oberntudorf, das bereits früher erbaut wor-
den war, konnte eine Ausbauphase in dieser späten Periode nachge-
wiesen werden. Das Material aus einem Grabenschnitt und von einer 
Feldbegehung der Abschnittsbefestigung von Warburg-Daseburg zeigt 
ebenfalls deutliche Bezüge zur Stufe Michelsberg V. Abgesehen von 
Salzkotten-Oberntudorf sind alle Erdwerke spätmichelsbergzeitlich ein-
zuordnen. Eine der verzierten Wandscherben (vgl.  Abb. 9, 2) findet 
Parallelen in der späten Michelsberg- beziehungsweise älteren Wart-
bergkultur. Es gibt also Hinweise, dass das Erdwerk in der „Rotenbreite“ 
ebenfalls in einem spätmichelsbergzeitlichen Kontext zu verorten ist.
Die Funktion solcher Erdwerke wird seit ihrer Entdeckung, also seit über 
hundert Jahren, kontrovers diskutiert. Neben der anfänglich stark vertre-
tenen Annahme, dass es sich um befestigte Siedlungen handelt, gibt es 
auch Deutungen als Viehkrale, Versammlungsorte oder Kultorte. Fest steht 
aber, dass es sich um monumentale Anlagen handelt, deren Errichtung 



16

Abb. 12: Airborne Laserscan der Rotenbreite; neben den Gräben und Wällen sind die Wölbäcker im Innenraum sichtbar. Am Bildrand links oben ist ein umfangreiches 
Hohlwegbündel zu erkennen, bei dem es sich um die Reste des „Eiserweges“, eines bedeutenden Fernhandelsweges, handelt (Grafik: ArcTron 3D GmbH).
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Abb. 13: Grundrisse von Erdwerken in der Warburger Börde und der näheren Umge-
bung: 1 Kassel -Calden; 2 Borgentreich-Bühne; 3 Salzkotten-Oberntudorf; 4 Warburg-
Rimbeck; 5 Borgentreich-Borgholz; 6 Warburg-Daseburg (Pläne: nach Günther 1991, 
nach Raetzel -Fabian 1999, nach Knoche 2003; Grafik: F. Jürgens).
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koordinierten Arbeitseinsatz und Logistik voraussetzte, was nur von ei-
ner organisierten Gesellschaft geleistet werden konnte. Überträgt man 
Hochrechnungen des Arbeitsaufwands zum Bau des Erdwerks von Cal-
den auf die „Rotenbreite“, so wären 100 Personen bei einem 10-Stun-
den-Tag etwa einen Monat mit dem Ausheben der Gräben beschäftigt. 
Die Idee, welche hinter der Errichtung stand, bleibt bei dieser Anla-
ge im Verborgenen, dennoch können folgende Fakten herausgestellt 
werden: Die Wall -Graben-Anlage liegt an einer strategisch äußerst 
vorteilhaften Position und ist auf diese Weise gut geschützt. Weiterhin 
geben Funde von Quarzit und Silexabschlägen im Inneren Hinweise 
auf Keramik- und Flintwerkzeugproduktionen vor Ort. Aufgrund der 
prominenten Lage bestehen zudem von der „Rotenbreite“ Sichtbezie-
hungen zu den Erdwerken von Warburg-Rimbeck, Warburg-Daseburg 
und Borgentreich-Borgholz (Abb. 13). Ebenso ist der Gaulskopf sicht-
bar, auf dem sich ein spätmichelsbergzeitlicher sowie frühwartberg-
zeitlicher Fundplatz befindet (ausführlich zu den michelsbergzeitlichen 
Fundstellen in der Warburger Börde: Frühe Burgen in Westfalen 20). 
Dirk  Raetzel -Fabian postuliert eine enge Beziehung zwischen den Erd-
werken und neolithischen Verkehrsrouten, die in diesem Fall bestätigt 
werden kann. In der unmittelbaren Umgebung der „Rotenbreite“ gibt 
es mehrere Fundplätze, die in einem gemeinsamen Kontext betrachtet 
werden müssen. Etwa 1 km östlich befindet sich das Flurstück „Auf dem 
Lammert“, wo bei Feldbegehungen zahlreiche jungneolithische Stein-
beile und ein Steinaxtfragment gefunden wurden. Anfang des 20. Jahr-
hunderts wurden zahlreiche, mittlerweile verschollene Funde kleiner Ke-
ramikgefäße von diesem Ort gemeldet. Rund um die Elendsburg, also 
etwa 1 km westlich der Wallanlage, wurden ebenfalls jungneolithische 
Stein - und Silexwerkzeuge entdeckt. In der mittelalterlichen Dorfwüs-
tung Sünnerke, etwa 3 km westlich von Borgentreich, wurden neben 
einem Steinbeil auch quarzitgemagerte Keramikfragmente aufgelesen, 
die diesen Fundplatz ebenfalls in das Jungneolithikum datieren. Hin-
sichtlich der zahlreichen umgebenden Fundstellen wird deutlich, dass 
die Warburger Börde schon im Jungneolithikum mit ihren fruchtbaren 
Böden einen bedeutenden Siedlungsraum darstellte, in dem Erdwerke 
wie die „Rotenbreite“ eine zentrale Funktion besessen haben müssen.
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Römische Kaiserzeit

Nach der Entdeckung einer Terra Sigillata -Randscherbe im Jahr 1939 
durch Hammann wurde die Wallanlage in der „Rotenbreite“ lange Zeit 
als befestigte Siedlung der römischen Kaiserzeit angesprochen. Das 
Bruchstück wurde Siegfried Loeschke am Rheinischen Landesmuseum 
Trier zur Begutachtung zugesandt. Er beschrieb das Stück als „Teller-
rand mit Barbotineverzierung in Form eines gestielten Blattes“ und 
sprach das Stück chronologisch als sicher nachaugusteisch mit einer 
Laufzeit vom 1. bis ins 4. nachchristliche Jahrhundert an. Prinzipiell 
neigte er aber dazu, das Terra Sigillata -Fragment an das Ende des 
ersten Jahrhunderts zu datieren. Diese Annahme wurde auch durch 
den Fund von zwei eisernen Tüllenlanzenspitzen im Jahr 1937 gestützt, 
die als Pilumspitzen angesprochen wurden. Diese Fundstücke, die sich 
in Verwahrung des Finders Hammann befanden, gingen nach eigener 
Angabe in den Kriegswirren verloren, sodass nur noch Skizzen exis-
tieren, die 1949 aus seiner Erinnerung angefertigt wurden. Die Skizze 
der Terra Sigillata -Scherbe muss als sehr ungenau angesehen werden, 
da sie mit der Beschreibung durch Loeschke in mehreren Punkten nicht 
übereinstimmt. Auch bei den Lanzenspitzen handelt es sich nach den 
Fundbeschreibungen nicht um Pilumspitzen.
Die Ansprache der Anlage als kaiserzeitlich hielt sich bis in die 1980er-
Jahre, als immer mehr neolithische Erdwerke, vor allem durch die Luft-
bildarchäologie, entdeckt wurden. Auch die erneut einsetzenden Pro-
spektionstätigkeiten in diesem Areal führten zu neuen Erkenntnissen. 
Die ersten Funde von drei Randscherben durch die Brüder Peine wur-
den nach dem damaligen Forschungsstand vorerst noch als kaiserzeit-
lich eingestuft, eine erneute Untersuchung durch Glüsing erbrachte 
aber, dass es sich um michelsbergzeitliche Trichterränder handelte. Die 
überwiegende Anzahl von jungneolithischen Funden führte schließlich 
dazu, die Wallanlage in das Jungneolithikum zu datieren.
Im Jahr 1987 wurde der Fund einer weiteren Lanzenspitze gemeldet, 
die bei Rodungsarbeiten unter einem Baumstumpf am Hang im nörd-
lichen Bereich der Wallanlage entdeckt wurde (Abb. 14). Es handelt 
sich wiederum um eine eiserne Tüllenlanzenspitze, deren Spitze al-
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lerdings nicht erhalten ist. Bei der 
Durchsicht des Prospektionsmateri-
als der Sammlung Glüsing konnte 
in einer Erdprobe, die 1990 in der 
„Rotenbreite“ genommen worden 
war, ein stark fragmentiertes Kera-
mikbruchstück zusammen mit Holz-
kohleresten identifiziert werden. 
Beides blieb jedoch bislang unan-
getastet. Die sehr feine Magerung 
und die Farbe ermöglichten es, die 
Scherbe als Terra Sigillata mit kom-
plett abgerollter Glasur anzuspre-
chen. 
Die kaiserzeitliche Nutzung der „Ro-
tenbreite“ kann aufgrund der der-
zeitigen Forschungsergebnisse fol-
gendermaßen rekonstruiert werden: 
Eine befestigte Höhensiedlung ist 
auszuschließen, da die Umwallung 
neolithischen Ursprungs ist und der 
Graben nach kurzer Zeit wieder ver-
füllt wurde. Auch die Anzahl und die 
Qualität der Fundstücke sprechen 
gegen eine Siedlung. Nach einer 
erneuten Betrachtung der Funddo-
kumentation konnte festgestellt wer-
den, dass die Beschreibung der 1939 gefundenen Randscherbe auf 
Sigillatenteller des Typs Dragendorff 35/36 zutrifft, einen relativ weit 
verbreiteten Typus. Ein Vergleichsfund aus einem Brandgräberfeld der 
jüngeren römischen Kaiserzeit stammt aus der Gemeinde Detern (Ldkr. 
Leer). Die Zuordnung der Funde in der „Rotenbreite“ zu einem Brand-
gräberfeld ist ebenfalls zu vermuten. Diese These wird durch die Qua-
lität der Importware, der Waffenfunde und der zugehörigen Holzkohle 
gestützt. Im Kreis Höxter ist nur ein weiteres Stück römischer Sigillata – 

Abb. 14:  Fragmentierte  eiserne  Tül-
lenlanzenspitze,  die  bei  Erdarbeiten 
unter einer Baumwurzel gefunden wur-
de; Maßstab 1:2 (Zeichnung: LWL-Ar-
chäologie  für  Westfalen,  Außenstelle 
Bielefeld).
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auch hier aus einer Brandbestattung – aus Peckelsheim-Löwen bekannt. 
Weitere germanische Brandbestattungen mit Sigillata -Beigaben fan-
den sich in Bielefeld -Sieker. Durch den Vergleichsfund in Ostfriesland 
scheint eine Datierung des Fundkomplexes auf der „Rotenbreite“ in die 
jüngere römische Kaiserzeit wahrscheinlich. Der Kulturzusammenhang 
ist im Bereich der Rhein -Weser-Germanen, beziehungsweise der Elb -
Weser-Germanen zu sehen. Auch die Lanzenspitzen lassen sich nach 
der Beschreibung als kaiserzeitlich ansprechen, wenngleich ähnliche 
Formen bereits in der Latènezeit auftreten und bis in das Frühmittelalter 
geläufig sind. 
Eine kaiserzeitliche Siedlung, die zu einem postulierten Brandgräberfeld 
gehören könnte, ist aus der Ortschaft Bühne in etwa 3 km Entfernung be-
kannt. Daneben existieren zahlreiche weitere kaiserzeitliche Fundstellen 
in der näheren Umgebung, wie beispielsweise eine Siedlung am Fuße 
des Desenbergs bei Warburg-Daseburg, in der eine umfangreiche Fein-
schmiedetätigkeit nachgewiesen wurde.

Mittelalter

Im Mittelalter wurde die „Rotenbreite“ landwirtschaftlich genutzt. Das 
bezeugen die Wölbäcker, welche auf dem Laserscan deutlich sichtbar 
sind (vgl. Abb. 12, Heftmitte). Hierbei handelt es sich um die Relikte mit-
telalterlicher Ackerfluren, die durch die seit dem Hochmittelalter übliche 
Feldbearbeitung mittels Beetpflug entstanden. Durch das einseitige Wen-
den der Erdschollen von der Beetmitte beginnend, entstanden die etwa 
15 m bis 20 m breiten, gewölbten Ackerflächen. In der „Rotenbreite“ sind 
es mindestens 16 Nord-Süd-ausgerichtete Wölbäcker, die parallel zu 
den Erdwerksgräben angelegt wurden, was ein Hinweis darauf ist, dass 
die neolithische Anlage im Mittelalter als Parzellengrenze genutzt wurde. 
Keramikfragmente aus grauer Irdenware in der Sammlung Glüsing datie-
ren die Bewirtschaftung in das 13./14. Jahrhundert, was zeitlich mit der 
Existenz verschiedener Wüstungen im näheren Umfeld korreliert. 
Der Heimatforscher Brilon schrieb nach Archivstudien, dass es sich bei 
der neuentdeckten Wallanlage um die „Rodenburch“ handle. Dieser 
Name ist in einer Urkunde aus dem Jahr 1429 überliefert, die den Bau 
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einer Landwehr zwischen dem Bischof von Paderborn und den Städten 
Borgentreich und Borgholz regelt. Aufgrund dieses Dokuments wurde 
der Doppelwall an der Ostseite als Teil der Landwehr betrachtet, da der 
Verlauf dieser folgendermaßen beschrieben wird: 
„…und vort geydt vur der Rodenburch her dorch die feltz und marche 
zu herbersen und zu Emeriche…“. 
Die Bezeichnung „Rodenburch“ muss aber kein Hinweis auf eine 
Wehranlage sein, sondern kann auch „gerodeter Berg“ bedeuten, was 
aufgrund der Anlage der Wölbäcker im Hochmittelalter sehr wahr-

Abb. 15: Luftbild mit Umzeichnung, das den Verlauf der Landwehr von 1429 an der 
Elendsburg zeigt. Bei dem umhegten Flurstück am rechten oberen Bildrand handelt es 
sich um den alten Judenfriedhof der Ortschaft Bühne (nach Best 1988).
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scheinlich ist, da dies umfangreiche Rodungstätigkeiten voraussetzte. 
In der Urkunde vom 13. Oktober 1429 wird festgelegt, dass die Städte 
Borgentreich und Bühne ihre existierenden Stadtlandwehren zu einer 
großen Territoriallandwehr verbinden und zusätzlich mit zwei Warten 
sichern sollten. Die Landwehr bestand, genau wie der Ostwall des Erd-
werks, aus einem Doppelwall. Aufgrund mehrerer Hinweise kann aber 
ausgeschlossen werden, dass dieser Ostwall in die Landwehr integriert 
war. Etwa 1 km westlich der „Rotenbreite“ ist ein Stück der Landwehr in 
einem Waldstück erhalten geblieben. Die Fortsetzung auf den angren-
zenden Äckern konnte auf einem Luftbild (Abb. 15) beobachtet wer-
den. Auch die „Stumpfe Warte“, deren Bau ebenfalls in jener Urkunde 
von 1429 beschlossen wurde, ist in Form eines Hügels westlich auf ei-
nem Acker zu erkennen. Der Zweck dieses Wachturms war der Schutz 
des sogenannten „Schlags“, ein Durchlass des „Eiserwegs“, der einen 
wichtigen Handelsweg darstellte, durch die Landwehr (Abb. 16). Im 
Laserscan ist dieser Weg durch ein umfangreiches Hohlwegebündel im 
Nordosten der Wallanlage deutlich zu erkennen. Obwohl die Einglie-

Abb. 16: Luftbild des Erdwerks (rot) mit der davor verlaufenden Landwehr (schwarz) und 
den mittelalterlichen Wegen (ocker); am linken Bildrand markiert ein Kreis die „Stump-
fe Warte“ (Foto: Altertumskommission für Westfalen/J. Menne; grafische Bearbeitung: 
F. Jürgens).
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derung des Ostwalls in die Landwehr klar widerlegt werden konnte, ist 
es möglich, dass dieser ebenfalls in das Mittelalter datiert. Anzeichen 
hierfür sind die gute Erhaltung und die Konstruktion als Doppelwall. Er 
entstand durch die Errichtung eines weiteren Walls vor dem des Erd-
werks. Aufgrund der Nähe zur Landwehr könnte er als vorgelagerter 
Wall gedient haben, um Verkehr und Annäherung über den Hügel zu 
vermeiden und ihn dadurch leichter kontrollieren zu können. Eine wei-
tere Deutungsmöglichkeit ist, dass es sich um ein älteres Wehrrelikt han-
delt, das bereits vor 1429 bestimmte Besitzungen abgrenzte; so verlief 
die Gerichtsgrenze der Stadt Borgentreich noch Anfang des 20. Jahr-
hunderts über diesen Wall.
Die landwirtschaftliche Nutzung der „Rotenbreite“ endete wahrschein-
lich im Spätmittelalter mit der überregionalen Wüstungswelle, hervorge-
rufen durch diverse Krisen, woraufhin sich der Wald wieder auf diesen 
Flurstücken ausbreitete.

Zusammenfassung

Die Wallanlage in der „Rotenbreite“ wurde archäologisch bislang 
kaum untersucht, somit beruhen die bisher gewonnenen Erkenntnisse 
zum Großteil auf mittlerweile verschollenen Oberflächenfunden. Diese 
charaktarisieren die Anlage aber als bedeutenden Fundplatz, deren 
lange Nutzungsdauer bereits vor fast 6000 Jahren im Jungneolithikum 
begann. Aus dieser Zeit stammen die heute noch im Gelände erkenn-
baren Gräben und Wälle. Die außerordentlich gute Erhaltung stellt eine 
Besonderheit dar und ist regional sonst nur vom Erdwerk in Warburg-
Rimbeck bekannt. Ähnliche Anlagen sind meist nur noch auf Luftbildern 
als Bewuchsmerkmale zu erkennen. Die Intention der Errichtung, welche 
eine große gesellschaftliche Herausforderung war, kann nach wie vor 
nicht beantwortet werden. Fest steht lediglich, dass die strategisch güns-
tige Lage bewusst gewählt wurde. Eine archäologische Untersuchung 
des Westgrabens im Jahr 2013 zeigte, dass der Graben fast 2 m in den 
anstehenden Fels eingetieft war. Aus dieser Phase stammen die meisten 
Funde wie Silexwerkzeuge und Keramikscherben.
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In der römischen Kaiserzeit wurde das Gelände innerhalb der Wälle 
erneut genutzt. Hochwertige Funde von römischer Importkeramik sowie 
Lanzenspitzen zeigen, dass es kein profaner Ort war. Vermutlich han-
delte es sich um den Bestattungsplatz einer nahegelegenen Siedlung. 
Weitere Aussagen sind aufgrund des Verlusts der Funde während des 
Zweiten Weltkriegs leider nicht möglich.
Die letzten großen Veränderungen erfolgten im Mittelalter, als das Gelän-
de gerodet und als Ackerfläche genutzt wurde, was durch ausgedehnte 
Wölbäcker bezeugt wird. Diese orientierten sich immer noch an den neo-
lithischen Gräben, die zu dieser Zeit schon etwa 4500 Jahre alt waren. 
Die „Rotenbreite“ ist eine eindrucksvolle Hinterlassenschaft vergange-
ner Kulturen und zeigt, dass dieser Ort in sämtlichen Zeiten einen An-
ziehungspunkt von besonderer Bedeutung für den Menschen darstellte.
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